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Da musste man ganz Ohr sein

Von Gerhard Dietel

Regensburg. Da, wo sich im
Audimax sonst ganze Scharen
von Orchestermusikern tum-
meln, ist diesmal nur Platz für
den Auftritt zweier Künstler
vorbereitet. Sparsames Schein-
werferlicht fällt auf den Büh-
nenboden, völlig ausreichend
für den Auftritt der russischen
Cellistin Anastasia Kobekina
und ihres Begleiters am Flügel,
des Schweizer Pianisten (und
Komponisten) Jean-Sélim Ab-
delmoula. Kammermusik in
kleiner Besetzung ist diesmal,
zum Start der neuen Odeon-
Konzert-Saison angesagt.

Nun ist das riesige Audimax
kein geeigneter Raum für be-
sonders intimes Musizieren.
Man sieht anfangs mehr als
dass man hört, wie wunderbar
feinsinnig Jean-Sélim Abdel-
moula den Flügel zu behan-
deln vermag, jeden Tons ganz

Mit fein ziseliertem Spiel eröffnete die Saison der Odeon Concerte im Audimax

der Kavalier, der seiner Partne-
rin am Cello den Hauptein-
druck überlassen möchte. Nur:
den einleitenden „Fantasiestü-
cken“ von Robert Schumann
bekommt solche Behandlung
nicht gut. All zu viel von dem
wunderbar Ineinander-Ver-
schlungen-Sein des Klavier-
und des Celloparts gehen ver-
loren.

Die Cellistin vollbringt Mirakel

Oder ist es Strategie des Duos,
durch dezentes Spiel Aufmerk-
samkeit zu erzwingen? Die ty-
pisch novemberlichen Huster-
eien, welche die ersten Minu-
ten des Konzerts noch überla-
gern, verlieren sich jedenfalls
allmählich unter der Heraus-
forderung an die Zuhörenden,
ganz Ohr sein zu müssen.

Fein ziseliert bleibt das Spiel
von Jean-Sélim Abdelmoula
auch in der anschließenden

„Arpeggione“-Sonate von
Franz Schubert, gewinnt aber
doch an Präsenz. Das auch als
„Bogengitarre“ firmierende Ar-
peggione, eine kurzlebige Inst-
rumenten-Erfindung der
1820er Jahre in Wien, mag für
die Musikpraxis untergegan-
gen sein, Schuberts dem Inst-
rument gewidmete Sonate ha-
ben sich glücklicherweise die
Cellisten (und Bratscher) ange-
eignet.

Hier, bei Schuberts seligem
Kreisen in immer wieder beglü-
ckenden Wiederholungen ist
nun Zeit, sich ganz auf die Mi-
rakel von Anastasia Kobekinas
Cellospiel einzulassen und zu
bewundern, mit welcher Ge-
schmeidigkeit sie ihr Instru-
ment einsetzt, den Ton einmal
markig zu formen versteht, um
ihn gleich darauf wieder ins fast
Körperlose zurückzunehmen,
oder wie sie wunderbar aus
schnellem Passagenwerk ins

erfüllte Singen abzubiegen ver-
steht. – Kürzere, poetische Stü-
cke, dann ein gewichtiger So-
naten-Zyklus: nach diesem
Muster ist wie die erste, so auch
die zweite Konzerthälfte aufge-
baut. Wie flüchtige Visionen
ziehen zunächst die „Trois piè-
ces“ der französischen Kompo-
nistin Nadia Boulanger vorbei,
Appetit-Happen, die mit ihrem
französisch-eleganten Flair
schon auf die A-Dur-Sonate
von César Franck einstimmen,
die eigentlich als genuines Vio-
linwerk gar nicht dem Cello-
Repertoire angehört.

Beifall brandet auf

Das Spiel von Anastasia Kobe-
kina und Jean-Sélim Abdel-
moula lässt dies bald verges-
sen. Mit sanften, aber span-
nungsvollen Klängen, die im-
mer wieder vergebens nach
Auflösung suchen, eröffnet der

Pianist, bildet einen Erwar-
tungsraum, in den das Cello
sich mit ersten musikalischen
Gesten hineintastet. Treibende
Passagen vernimmt man im
zweiten Satz, viel Rhetorik im
rezitativischen Übergang zum
Finale, das die Zuhörer mit sei-
nem ohrwurmverdächtigen,
kanonisch in den Instrumen-
ten geführtem Thema vollends
verzaubert.

Ein letzter Akkord des Kla-
viers, ein hoch in die Luft erho-
bener Bogen des Cellos: da-
nach brandet so anhaltender
Beifall auf, dass Anastasia Ko-
bekina und Jean-Sélim Abdel-
moula um zwei Zugaben nicht
herumkommen: Debussys
„Beau soir“ als einem verab-
schiedenden „Gute Nacht,
Freunde“, und Camille Saint-
Saens’ „Schwan“, der auch an
diesem eiskalten November-
Abend seine Kreise auf dem
stillen See zieht.

Cellistin Anastasia Kobekina und Pianist Jean-Sélim Abdelmoula verzauberten ihr Publikum im Audimax. Foto: altrofoto.de

Riccardo Muti bekommt
den Ratzinger-Preis
Rom. Der italienische Star-Di-
rigent Riccardo Muti wird von
Papst Leo XIV. mit dem Ratzin-
ger-Preis ausgezeichnet. Die
Ehrung werde am 12. Dezem-
ber überreicht, beim Weih-
nachtskonzert im Vatikan, das
Muti dirigieren soll, teilte die
Ratzinger-Stiftung in Rom mit.
Der Preis wird seit 2011 an he-
rausragende Persönlichkeiten
vergeben. Die Stiftung begrün-
dete die Wahl von Muti mit
dem „außerordentlich hohen
Wert“ seiner Kunst. Benedikt
XVI. – bürgerlich Joseph Rat-
zinger (1927-2023) – sei selbst
ein Bewunderer des Maestros
gewesen. Muti (84) gehört zu
den Größten seiner Zunft, so-
wohl in Italien als auch interna-
tional feierte er große Erfolge.
Muti gastierte in vielen Opern-
häusern, zu seinen wichtigsten
Auszeichnungen gehören zwei
Grammys. dpa

Trauer um Jimmy Cliff:
Reggae-Ikone ist tot
Kingston. Reggae-Ikone Jim-
my Cliff ist mit 81 Jahren an
einer Lungenentzündung ge-
storben. Er war ein Pionier, sei-
nen ersten Hit „Hurricane Hat-
tie“ hatte er Anfang der 1960er,
als es den Begriff Reggae noch
gar nicht gab. Titel wie „You
Can Get It If You Really Want“
und „I Can See Clearly Now“
wurden weltbekannt. Cliff ha-
be beigetragen, „den Sound Ja-
maikas einem weltweiten Pub-
likum näherzubringen“, hieß
es bei der BBC. Jamaikas Regie-
rungschef Andrew Holness
schrieb, das Land halte inne,
um das Leben eines wahren
Riesen der Kultur zu ehren,
dessen Musik „das Herz unse-
rer Nation in die Welt hinaus-
getragen hat“. dpa

KULTUR IN KÜRZE

Von Michael Scheiner

Regensburg. „Es sitzen ganz
viele im Saal und hören zu;
man sieht sie nur nicht“, blickt
Gitarrist Kalle Kalima aus Ber-
lin, mit beschwörendem Hu-
mor über die leeren Stuhlrei-
hen. Für regelmäßige Jazzclub-
besucher ein ungewohnter An-
blick: Die Konzerte im Leeren
Beutel sind fast immer gut be-
sucht, manchmal ausverkauft.

Das Rokc Quartett, besetzt
mit zwei E-Gitarristen, spielt al-
so nur vor einer Handvoll Besu-
chern. An der Musik kann das
keineswegs gelegen haben. Die
vier Instrumentalisten zählen
alle in unterschiedlichen Beset-
zungen und Projekten zu he-
rausragenden Vertretern des
zeitgenössischen europäi-
schen Jazz’. Der scheinbar
falsch geschriebene Name ver-
weist darauf, dass Ronny Grau-
pe an der zweiten Gitarre,
Schlagzeuger Oli Steidle sowie
Kalima und der New Yorker Alt-
saxofonist Chris Pitsiokos in
ihre Musik Rock und Hardcore-
elemente einfließen lassen.

In den komplexen Komposi-
tionen hat viel an stilistischen
Formen Platz. Der Sound, den
die Vier mit brachialen Akkord-
gewittern, druckvollen Impro-
visationen, sanftem Gesäusel,
breiten Unisonolinien und
schrillem Überblasen kreieren,
pustet auch ohne großes Ein-
sortieren und Ordnen die Ge-
hörgänge frei. Dabei geht es
den Musikern gar nicht in ers-
ter Linie um Lautstärke, die hat
auch ihren Auftritt, sondern
um das Wie des Zusammen-
spiels. Das ist trotz der oft kraft-

Rokc pustet in Regensburg die Gehörgänge frei

Gitarren-Gewitter

strotzenden und expressiven
Energie differenzierter, als es
ein erster Eindruck vermitteln
mag.

Wenn Rokc gerade keine
Unisonolinien spielen, die weit
über das hinausgehen, was alte
Rockhaudegen von Status Quo
im Ohr haben, ergänzen sich
die beiden kreativen Gitarris-
ten ganz trefflich. Wuchtige Ak-
kordflächen des einen kontert
der andere mit schwebenden
und filigranen Sounds. Da hi-
nein schneidet Pitsiokos am
Altsaxofon mal aggressiv gesto-
ßene Spitzen, mal lässt er die
Töne flattern oder er bläst eine
schöne, ans Gemüt gehende
Melodie. Steidle hält mit sei-
nem am Puls orientierten offe-
nen Spiel, das sich immer um
das der anderen Bandmitglie-
der herumlegt, das packende
musikalische Geschehen furios
zusammen.

Obwohl der Gruppensound
in seiner ganzen Komplexität
und Energie dominiert, sticht
hie und da ein solistischer Al-
leingang heraus, der zum obli-
gatorischen Zwischenapplaus

animiert. Einem Zuhörer ist
diese spontane Form der Zu-
stimmung deutlich zu wenig.
Von Anfang an feuert er die
Band mit lauten Zurufen und
schrillen Pfiffen an, bis es eini-
gen Leuten im Saal zu viel wird.
Als er aufgefordert wird, sich zu
mäßigen, pfeift er noch eifriger.
Ein versteckter Hinweis von
Kalima mit der Ansage der
nächsten Nummer: „Someone
Will Stop Him“ entfaltet zwar
musikalisch, nicht aber sozial
seine Wirkung. Erst als der Be-
trunkene vom Clubvorstand
gebeten wird, Konzert und Saal
zu verlassen, können die ande-
ren Gäste aufatmen.

Das Publikum hört mit spür-
barer Lust diesem musikali-
schen Abenteuer zu, das mehr
Aufmerksamkeit und mehr Zu-
spruch verdient hätte. Eine ra-
sant schnelle, punkig-ironi-
sche Zugabe ist für die begeis-
terten Menschen im Saal noch
drin. Alle anderen müssen sich
begnügen mit dem neuen Al-
bum von Rokc: „How to priori-
tize differently“, erschienen bei
Unit Records.

Von Marianne Sperb

Regensburg. Die Familie Well
darf man sich wohl vorstellen
wie ein Mycel. Wie die Zellen
eines Pilzes sich in der Walder-
de ausbreiten und dabei unge-
heure Ausmaße erlangen kön-
nen, so hat sich im oberbayeri-
schen Günzlhofen ein sagen-
haftes hochmusikalisches My-
cel angesiedelt, das schönste
Fruchtkörper hervorbringt und
nicht aufhört, sich auszudeh-
nen, verrückte Sachen zu erfin-
den, noch wilder und noch vir-
tuoser aufzuspielen.

Aus Traudl und Hermann
Well, den 15 Kindern und den
Wurzeln in der Volksmusik ha-
ben sich viele Ableger gebildet:
die Wellküren, die Well-Brüder,
das Bäsle-Quartett, die Wellbu-
am, die NouWellcousines und
wer sonst noch aller zum Well-
perium gehört.

Ein paar Mal im Jahr gibt’s
die Wells in weitgehend voll-
ständiger musikalischer Fami-
lienaufstellung zu erleben. „All

Die Musikerfamilie beschert im Aurelium einen pfundigen Abend

Das ganze Wellperium

Well“ heißt das Programm, was
sich auf bairisch nur lückenhaft
übersetzen lässt mit ois guad,
das aber die Sache ganz wun-
derbar trifft. Kulturveranstalter
Alex Bolland, lang und herzlich
verbandelt mit den Volksmu-
sikrebellen, hat die Truppe
jetzt ins Aurelium geholt.

Es dauert etwas, bis Michael,
Hans, Stofferl, Bärbi und all die
anderen Schwestern und Brü-
der, Nichten und Neffen, Cou-
sins und Cousinen auf der Büh-
ne ihre Plätze eingenommen
haben, dann legen 14 Men-
schen los, mit einem Instru-
mentarium, das seinesgleichen
sucht: Cello, Gitarre, Harfe,
Tuba, Alphorn, Dudelsack und
Brummtopf sind nur einige Ex-
emplare aus dem Bestand. So-
gar zwei Nonnenposaunen
krächzen schief zum Gottser-
barmen. „Damit“, schallt’s
keck von der Bühne, „haben
wir schon ganze Säle leer ge-
spielt!“ Die musikalische Band-
breite durchstreift bayerische
Stuben, schottische Hochebe-

nen und Wiener Kaffeehäuser,
trifft mexikanische Mariachi,
kreuzt Klassik, Folk und Gypsy,
macht kurze Ausflüge zu Edith
Piaf und zum Pop der 1960er.
Immer wieder wechseln die
Wells die Farben, spielen sehn-
süchtig, innig, zart, auch kra-
chert, immer virtuos und oft ra-
sant. Wie das alles zusammen
geht und wie famos das klingt,
das lässt einen einfach stau-
nen.

Zur Musik kommt das Wort:
In deftigen Gstanzln und einer
pseudofeierlichen Leviten-Le-
sung bekommen nicht nur Ai-
wanger, der „Leberkäs-Trump
von Erding“, und „Baumumar-
mer Söder“ ihr Fett weg. Auch
ausgschamte Politiker, nervige
Gatten, zweckoptimistische
Seniorenresidenzler und fehl-
geleitete Touristen werden ge-
nüsslich aufgespießt. Es wird
viel gelacht im Saal. Zwei Stun-
den im Wellperium enden in
begeistertem Beifall. Das Pub-
likum ist sich einig: Das war all
well.

Jimmy Cliff wurde 81 Jahre alt.
Foto: Andrew Gombert, dpa

Das ist Rokc:
Ronny Graupe,
Oli Steidle,Kal-
le Kalima und
Chris Pitsiokos
(von links) im
Jazzclub. Foto:

Michael Scheiner

Sämtliche Wells standen beim Abend im Aurelium auf der Bühne. Foto: Alex Bolland, KulturAgentur
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